
Kunst als  Spurensuche
im Schat ten des  NSU 
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Obwohl wir heute so viel über die Geschichte des 
rechtsterroristischen NSU wissen, bleibt das Gefühl, 
dass sie unverständlich, ja letztlich unerklärbar 
bleibt. Wenn aber politische Erklärungsmuster 
an ihre Grenze stoßen, richtet sich vermehrte 
Aufmerksamkeit auf die Möglichkeiten der Kunst. 
Ihre Stärke ist zwar nicht, für restlose Aufklärung 
zu sorgen – vielmehr tendiert sie dazu, alles noch 
komplizierter zu machen als es ohnehin schon ist. 
Aber sie vermag neue Perspektiven zu eröffnen.

Aufgewachsen ist Sebastian Jung in Winzerla, 
jener zu Jena gehörenden Plattenbausiedlung, die 
als Herkunftsort der drei NSU-Mitglieder bekannt 
wurde. Hier hat er in den 1990er Jahren, als die 
Jugendlichen Mundlos, Böhnhardt und Zschäpe 
sich radikalisierten, seine ersten zehn Lebensjahre 
verbracht. Sein Rückblick auf Winzerla ist also der 
Blick eines Kindes. Und Kinder schauen absolut 
unvoreingenommen auf die Welt, die sich vor ihnen 
auftut. 

Als Künstler hat Sebastian Jung sich die Begabung 
zum kindlichen Blick bewahrt. In diesem Buch 
unternimmt er eine künstlerische Spurensuche. Fotos 
und Zeichnungen, Skulpturen und Texte umkreisen 
gemeinsam ein Stück städtischen Lebensraums, 
erzeugen dabei eine vage Atmosphäre, die nicht 
eindeutig negativ ist, aber etwas diffus Unheimeliges 
hat. „Irgendetwas stimmt da nicht“, diesem 
Grundgefühl seiner Kindheit verleiht Sebastian 
Jung ästhetischen Ausdruck. Seine Werke machen 
nicht nur individuelle Erinnerung als Beitrag 
zur Geschichtsaufarbeitung verfügbar, sondern 
ermöglichen auch einen empathischen Zugang zur 
Geschichte.

Verena Krieger
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Verena Krieger

Der unvoreingenommene Blick 
Sebastian Jungs künstlerische Recherche  
über den Herkunftsort der NSU-Mitglieder

 
In Sebastian Jungs Künstlerbuch „Winzerla“ sind Fotos, Zeichnungen und Texte 
kombiniert. Sie reagieren aufeinander, umkreisen gemeinsam ein Stück städtischen 
Lebensraums, erzeugen dabei eine vage Atmosphäre, die nicht eindeutig negativ 
ist, aber etwas diffus Unheimeliges hat. Die Fotografien zeigen Plattenbauten in 
einer melancholischen Stimmung. Die Zeichnungen zeigen das Leben in diesem 
Umfeld: Bäume, deren Gezweig sich mit den Strukturen der rasterförmigen Haus-
wände durchdringen, eine Dame mit Hund, Fußball spielende Kinder, unfreundlich 
blickende Passanten. Manchmal sind es auch nur Hinweise auf dieses Leben: eine 
verlassene Sitzbank, Spielgerüste, gerasterte Häuserfronten. All dies wird in einem 
zeichnerischen Stil präsentiert, der auf den ersten Blick an Kinderzeichnungen er-
innert: Die Menschen sind anatomisch verzerrt, die Hintergründe stark vereinfacht. 
Die Texte schließlich erzählen kleine Geschichten, unspektakuläre Alltagsszenen 
aus dem Blickwinkel eines Grundschulkindes. Texte, Zeichnungen, Fotos – alle ge-
meinsam erzeugen sie ein Bild von Winzerla in den 1990er Jahren. 

Die zu Jena gehörende Plattenbausiedlung Winzerla wurde noch zu DDR-Zeiten 
erbaut und nach der Wende fertiggestellt. Etwa 12.000 Menschen leben in der 
am Waldrand gelegenen Siedlung. Heute ist der Stadtteil außerhalb Jenas, wenn 
überhaupt, einzig als der Ort bekannt, aus dem die Mitglieder des NSU stammen. 
Hier hatte sich nach der Wende in den 1990er Jahren eine jugendliche Neonazi-
Szene gebildet. Sie trafen sich im Jugendklub „Hugo“, organisierten Übergriffe 
auf sogenannte „Fremde“ und erklärten Winzerla zur „befreiten Zone“. In die-
sem Milieu sozialisiert, gingen Beate Zschäpe, Uwe Böhnhardt und Uwe Mundlos 
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Die ersten Fotos von Winzerla entstanden im August 2012, also ein gutes halbes 
Jahr, nachdem der NSU als Urheber der Mordserie an Migranten öffentlich be-
kannt geworden war. Sebastian Jung fuhr zu seinem Kindheitsort und fotografierte 
dort, ohne selbst zu wissen, was er damit bezweckte. Immer wieder suchte er den 
Jenaer Stadtteil auf, um sich in dessen Geschichte – die auch seine eigene ist – hi-
neinzubegeben. So entstanden Fotos von Gebäuden, Spielplätzen, Parkanlagen in 
mehreren Etappen und zu verschiedenen Jahreszeiten. An einem Tag im Laufe des 
Jahres 2013 kamen dann die Zeichnungen hinzu. Sie entstanden gleichfalls vor 
Ort, innerhalb weniger Stunden. Auf seinen jeweiligen Hin- und Rückwegen fielen 
Sebastian Jung dann Erlebnisse seiner Kindheit ein, die mit Winzerla verbunden 
sind, erst einzelne, dann immer mehr. Diese schrieb er auf. Dann legte er sie in die 
Schublade. 

So existierten Texte, Fotos und Zeichnungen unverbunden nebeneinander. Sebas-
tian Jung wusste selbst nicht, was er mit ihnen machen sollte. Er zeichnete weiter. 

Im Herbst 2014 fuhr er schließlich nach München, um einen Tag lang den 
NSU-Prozess zu verfolgen. Es war gerade nicht viel los, ein wenig aussage-
kräftiger Zeuge wurde vernommen und anders als beim Prozess-Auftakt gab 
es keinen Mangel an Zuschauerplätzen. Einen langweiligen Vormittag lang 
zeichnete er. Sein Interesse richtete sich dabei auf das gesamte Setting, den 
eingeschlummerten Wachmann ebenso wie auf den Richter und die Angeklag-
ten. So entstand eine ganze Serie kleinformatiger Skizzen – Momentaufnah-
men einer spektakulären Veranstaltung in ihrer unspektakulären Alltäglichkeit. 

„Irgendetwas stimmt da nicht“

Sebastian Jung erschließt sich die Welt vor allem zeichnend. Das Zeichnen ist bei 
ihm, wie er selbst sagt „ein bisschen fanatisch“. Mit seinem Zeichenblock sucht er 
vorzugsweise Orte auf, an denen soziale Wirklichkeit verdichtet in Erscheinung tritt, 
so zum Beispiel das Münchener Oktoberfest oder die Erotik-Messe „Venus“ in Ber-
lin, aber auch ein x-beliebiges Einkaufszentrum in Jena. Einmal eingetaucht in die 
eigentümliche Normalität dieser Szenerien hält er unzählige Momentaufnahmen 
fest, spontan und ohne Wertung, in einem Duktus, der gleichermaßen Fremdheit 
wie Unvoreingenommenheit artikuliert. 

Er hat einen ganz eigenen Zeichenstil entwickelt. Dieser ist charakterisiert durch 
eine knappe, aufs Äußerste reduzierte Linienführung und scharfe, harte Konturen. 
Die Linien sind markant durchgezogen, kaum je wird neu angesetzt, es finden sich 

später zu rechtsterroristischen Anschlägen über und tauchten schließlich unter, bis 
sie im November 2011 aufflogen. Danach dauerte es nicht lange und die ersten 
Journalisten kamen nach Jena, um auf Spurensuche zu gehen. Manche machten es 
sich allzu leicht: In ihren Schilderungen erscheint Winzerla als „gruseliger Ort zum 
Leben“ (Reinhard Mohr) und die DDR-Plattenbauweise als Verursacher der rechten 
Mordanschläge. Doch so einfach ist es nicht, denn Winzerla ist keineswegs ein 
trostloser Ort. Es handelt sich um eine nicht allzu große Siedlung mit Grünflächen 
und einer guten Infrastruktur, gleichermaßen stadt- wie waldnah – ein durchaus 
attraktives Wohngebiet. Eher als den Plattenbau kann man die viel beschriebene 
soziale Situation in den ersten Jahren nach der Wende für den rasanten Aufstieg 
der rechten Szene verantwortlich machen: als Eltern den radikalen Umbruch bewäl-
tigen mussten und Jugendliche allein gelassen waren, die rechten Aktivitäten von 
Polizei und Politikern ignoriert und verharmlost wurden. 

Obwohl wir heute so viel über die NSU-Geschichte wissen und noch mehr ahnen, 
bleibt das Grundgefühl, dass sie unverständlich und unerklärt ist, ja letztlich un-
erklärbar bleibt. Wenn aber politische Erklärungsmuster an ihre Grenze stoßen, 
richtet sich verstärkte Aufmerksamkeit auf die Möglichkeiten der Kunst. Ihre Stärke 
ist es zwar nicht, für restlose Aufklärung zu sorgen – ganz im Gegenteil tendiert sie 
eher dazu, alles noch komplizierter zu machen als es ohnehin schon ist. Aber sie 
vermag neue Perspektiven zu eröffnen.

Sebastian Jung ist in Winzerla aufgewachsen. Er hat hier gerade in den 1990er 
Jahren, als die Jugendlichen Mundlos, Böhnhardt und Zschäpe sich radikalisierten, 
seine ersten zehn Lebensjahre verbracht, bevor die Familie in einen anderen Jenaer 
Stadtteil zog. Er hat die jugendliche Neonazi-Szene aus der Ferne miterlebt. Sebas-
tian Jungs Blick auf das Winzerla der 1990er Jahre ist also der Blick eines Kindes. 
Und Kinder schauen absolut unvoreingenommen auf die Welt, die sich vor ihnen 
auftut. Jenseits aller Kontingenz nehmen sie das Gegebene als das nun einmal 
Gegebene, bewerten es nicht, kommentieren es nicht, sondern nehmen wahr und 
arrangieren sich. Nicht umsonst erleben Erwachsene es als große Bereicherung in 
ihrem Leben, wenn sie durch den Kontakt mit Kindern Gelegenheit erlangen, im 
empathischen Miterleben diese kindliche Wahrnehmung noch einmal aufleben zu 
lassen. Alles anzusehen, als sei es das erste Mal, ist eine anspruchsvolle Übung, die 
sonst nur durch lange Meditationspraxis erlernt werden kann.

Wie viele Künstler hat sich Sebastian Jung die Begabung zum kindlichen Blick 
bewahrt. Mit diesem Buch hat er sich auf den Weg gemacht, die Spurensuche auf 
künstlerische Weise fortzusetzen. 
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Zeichnungen und Texte zu Winzerla zusammenbrachte. In der Konstellation der 
unterschiedlichen Medien entstand auf einmal eine besondere Spannung. Es sind 
unterschiedliche Blicke auf dieselbe Sache. Gemeinsam ergeben sie eine Sicht, 
die so vorher nicht da war. So schuf Sebastian Jung Collagen, in denen seine ver-
schiedenen Werkgruppen miteinander in Interaktion treten und sich wechselseitig 
kommentieren. Freilich handelt es sich nicht um Collagen im klassischen Sinn, denn 
nicht Fragmente von Bildern sind hier kombiniert, sondern in sich abgeschlossene 
Bilder und Texte. Doch sie bilden gemeinsam ein Ganzes, das mehr ist als die 
Summe seiner Teile.

Während die Zeichnungen kleine Juwelen der Beobachtung menschlicher Begehr-
lichkeiten und Verhaltensweisen sind, eröffnen die Fotos eine zweite Perspektive 
auf Winzerla. Auch sie ist auf ihre Weise subjektiv. Im Gegensatz zur dokumen-
tarischen Fotografie erfassen Sebastian Jungs Fotos die Plattenbauten nicht fron-
tal und übersichtlich, sondern bieten ungewohnte Ansichten auf Details, schräge 
Perspektiven und geradezu romantische Durchblicke. Statt in klarer Beleuchtung 
präsentieren sie sie in trübem Tageslicht oder auch in der Dämmerung. Dass die 
menschenleere Szenerie nicht einfach nur trostlos und hässlich wirkt, liegt daran, 
dass hier ein ästhetischer Blick am Werke ist, der formale Strukturen aufzeigt, die im 
alltäglichen Gebrauch niemandem auffallen würden. Die Fotos sind also nur schein-
bar sachlich, tatsächlich folgen sie derselben ästhetischen Logik wie die Zeichnun-
gen. Sie wollen Winzerla nicht desavouieren, sondern verstehen. In ihrer melan-
cholischen Grundstimmung stellen sie Verbindung her, nicht analytische Distanz.  

Befremden an der Normalität

Die kleinen Anekdoten aus Sebastian Jungs Kindheit lassen deutlich werden, dass 
Kindsein in Winzerla nicht nur erfreulich war. Rücksichtslose Nachbarn, vom über-
mächtigen Fernsehkonsum geprägte Mitschüler, verständnislose und überforderte 
Lehrer und Lehrerinnen  bildeten seine Umwelt. Dass man zum von den Rechten 
dominierten Jugendklub „Hugo“ nicht hinging und auch bestimmte andere Orte 
meiden musste, war selbstverständlich – so selbstverständlich, dass es in den Er-
innerungen gar nicht auftaucht. Aber welche Kindheit verläuft nur glücklich? Die 
geschilderten Erlebnisse sind unspektakulär, auf traurige Weise normal. Sie können 
fast überall in Deutschland geschehen sein, keineswegs nur in Winzerla. Sebastian 
Jung klagt auch niemanden an. Was sich aber durch seine kurz aufblitzenden Erin-
nerungen vermittelt, ist das Empfinden einer Irritation ob dieser eigentümlichen Nor-
malität – das Empfinden einer Befremdung, die auszudrücken mit unserer Alltags-
sprache nicht möglich ist, für die es einer künstlerischen Ausdrucksweise bedarf. 

nur selten Mehrfachlinien und keine Schraffuren. Die Einzelelemente bezeichnen-
den Linien sind nicht bruchlos aneinandergesetzt, sondern lassen teils Lücken, teils 
kreuzen sie sich. Der Effekt ist, dass einzelne Bildgegenstände einander überschnei-
den und durchdringen. So kann es vorkommen, dass ein Stück Straße quer durch 
eine Person verläuft, die ihrerseits die Straße durchquert. Ebenso wie die Trennung 
von Vorder- und Hintergrund ist auch die Perspektive außer Kraft gesetzt, wiewohl 
räumliche Parameter durchaus angedeutet werden. Genauso spielen die Gesetze 
anatomischer Proportionen oder sachlicher Relationen in Sebastian Jungs Zeich-
nungen keine Rolle, stattdessen verleiht er Körpern, Gesichtern und Gegenständen 
durch äußerste Reduktion und Vereinfachung einen jeweils ganz spezifischen Aus-
druck. Das Verfahren ähnelt vordergründig dem der Karikatur, doch im Unterschied 
hierzu geht es Sebastian Jung keineswegs darum, äußere Charakteristiken ironisie-
rend zu erfassen, sein Zeichenstil ist vielmehr emotionaler Einfühlung geschuldet. 
Es geht ihm darum, etwas vom Inneren dessen zu erfassen, das er äußerlich sehen 
kann. Mit seinen Zeichnungen umkreist er den jeweiligen Kosmos – sei es ein Ein-
kaufszentrum, einen Zirkus, eine Gerichtsszene oder eben die Plattenbausiedlung 
Winzerla –, um markante Gesten, Blicke und Konstellationen einzufangen, die für 
ihn etwas Elementares ausdrücken. Dabei setzt er immer wieder neu an, wählt 
wechselnde Ausschnitte und zoomt sich gewissermaßen näher heran, um durch 
das Wiederholen und Variieren seine Objekte noch präziser zu erfassen. Die Lini-
enführung erlangt ihre besondere Dynamik und Ausdruckskraft gerade durch ihren 
unregelmäßigen Verlauf und die bizarren Konturen. Scheinbar kindlich naiv, zu-
gleich mit einer Tendenz zur Überzeichnung, sind die Darstellungen von Häusern, 
Passanten, Spielgerät und Fußball spielenden Kindern gerade bis zu jenem Punkt 
getrieben, wo ganz offenbleiben muss, ob es sich um harmlose Freuden oder blan-
ke Kälte, reine Unmittelbarkeit oder schiere Entfremdung handelt. Der ästhetische 
Reiz, den man den Blättern abgewinnen kann, ist daher mit Unbehagen gekoppelt. 
Sebastian Jung erzählt, dass seine Kindheit in Winzerla durch das Gefühl geprägt 
war: „Irgendetwas stimmt da nicht“ – und dieses unbestimmte Empfinden lässt sich 
in seinen Zeichnungen nachvollziehen. 

Während er zeichnet, befindet sich Sebastian Jung in einem quasi-meditativen Zu-
stand. Meist ist er sich selbst nicht im Klaren, was er da eigentlich tut, mitunter hat 
er auch das diffuse Gefühl, etwas falsch zu machen. Aber er zensiert sich nicht 
und zeichnet unverdrossen weiter. Erst wenn er die Zeichnungen später durchsieht, 
kann er sie als Lösungen erkennen und akzeptieren. Doch nachdem die Zeichnun-
gen entstanden sind, bleiben sie erst einmal eine Weile in der Schublade liegen. 
Manchmal liegen sie sehr lange, bis die Idee kommt, was damit künstlerisch zu 
machen ist. In diesem Fall sprang der Funke, als Sebastian Jung die Fotografien, 
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aus geraden Linien gebildet sind, die wie scharfe Schnitte die Bildfläche zerteilen. 
Zugleich stehen sie aber in enger Beziehung zu den anderen Zeichnungen, denn 
häufig handelt es sich um Abstraktionen der gezeichneten Räume aus der Winzerla-
Serie. Was dort als Häuser oder Straßen wahrnehmbar ist, erscheint in den Kohle-
zeichnungen als reine, leere Räumlichkeit. Aus diesem Grund ist die Serie treffend 
„Abstraktionen“ betitelt. Aber noch in einer anderen Hinsicht weisen die großfor-
matigen Architekturreflexionen eine innere Beziehung zu den kleinen Bleistift-Arbei-
ten auf: Sie offenbaren eine formale Strenge, die auch den anderen Zeichnungen 
eigen ist, wenngleich sie sich hier erst auf den zweiten Blick erschließt. Sebastian 
Jung legt großen Wert auf Form und Rhythmik, er hat sich an den Meistern der 
klassischen Moderne geschult, die er schätzt, „weil ich bei ihnen die Form am dich-
testen finde“. So verdankt sich die Kindlichkeit seines Zeichenduktus der großen 
Tradition seit Paul Klee. Die scheinbare Unbeholfenheit basiert auf intensiver for-
maler Auseinandersetzung, auf exakten Setzungen von Rhythmus und Gewichten. 

Paradoxe Bildlichkeit

Deshalb sprechen seine Arbeiten in ihrer Verschiedenheit eine gemeinsame Spra-
che, in der sie untereinander kommunizieren. Kohlezeichnungen und Bleistiftzeich-
nungen, Texte, Skulpturen und Fotos stehen jeweils für sich und haben ihre eigene 
Wertigkeit, doch sie lassen jeweils etwas offen. So ergänzen sie sich, doch ohne 
ihre Leerstellen wechselseitig zu schließen. Jeweils auf ihre eigene Weise melancho-
lisch, erzeugen sie gemeinsam ein komplexes Bild dieses Gefühls. Diese paradoxe 
Bildlichkeit – das Ungreifbare so nahezubringen, dass man meint, es mit Händen 
greifen zu können – das ist es, was Kunst leisten kann. Deshalb ist es nur folgerich-
tig, dass die Morde des NSU-Trios in Sebastian Jungs Werken nicht thematisiert 
sind. Indem sie das Vorher und Nachher – Winzerla in den 1990er Jahre und heute 
sowie den Prozess – bildlich umkreisen, fangen sie etwas von dem ein, das die ge-
sellschaftliche Rahmung dieser entsetzlichen Taten bildet. Der unvoreingenommene 
Blick des Kindes – der zugleich der Blick der Kunst ist – findet in ihnen eine eigene 
bildliche Sprache. Damit machen sie nicht nur ein Stück individueller Erinnerung 
als Beitrag zur Geschichtsaufarbeitung verfügbar, sondern ermöglichen auch einen 
empathischen Zugang zur Geschichte.  

Später, da wohnte die Familie längst woanders, hat sich Sebastian Jung politisiert 
und in der Jenaer Antifa-Szene engagiert. Er fotografierte Nazi-Aufmärsche für 
Recherchezwecke. Einer, der jetzt auf der Anklagebank sitzt, rief ihn damals an, 
um ihn einzuschüchtern. Als er begann, politische Plakate zu gestalten, geriet er, 
wie er rückblickend feststellt, an die Grenzen seiner Ausdrucksmöglichkeiten. Selbst 
aus einer Künstlerfamilie stammend – sein Vater malt abstrakte Landschaften – ent-
schied er sich für ein Studium an der Bauhaus-Universität in Weimar. Zugleich zog 
er sich aus dem politischen Aktivismus zurück und konzentrierte sich auf die Kunst. 
Er erkannte, „dass das Politische in den alltäglichen Situationen enthalten ist“, kei-
neswegs nur in herausragenden Ereignissen. 

Wenn er heute auf die 1990er Jahre in Winzerla zurückblickt, empfindet er kei-
ne Wut, sondern eher das Bedürfnis, genau hinzuschauen und zu verstehen, den 
Wunsch, eine künstlerische Sprache zu finden für das Befremdungsgefühl, von dem 
er schon als Kind erfasst war. 

Das Medium Zeichnung steht im Zentrum von Sebastian Jungs Schaffen, es bildet 
den Ausgangspunkt, aus denen sich alle anderen Arbeiten speisen. So übersetzen 
seine Skulpturen das zeichnerische Element in die Dreidimensionalität. Jung zeich-
net annähernd lebensgroße Figuren auf dickwandige Pappkartons und stellt sie zu 
Ensembles zusammen, so auch die Skulpturengruppe „Kiosk“ (2014), die im Zu-
sammenhang der Winzerla-Serie steht. Schon aufgrund ihrer Materialität entfalten 
die Kartons eine eigene räumliche Qualität, diese wird gesteigert dadurch, dass 
die Figuren versetzt zueinander aufgestellt und auch horizontale Elemente eingefügt 
sind. Dadurch gibt es keine einseitige Ansicht der Szene, sondern verschiedene 
mögliche Blickpunkte und man kann die Skulpturengruppe von unterschiedlichen 
Seiten erschließen. Aufgrund ihres zeichnerischen Charakters sind die Skulpturen 
freilich kaum körperhaft, sie wirken eher wie verselbstständigte Zeichen im Raum. 
In diesem Verzicht auf Volumen und Gewicht liegt ein Bruch mit dem traditionellen 
Wesen der Bildhauerei. Sebastian Jung kommentiert das folgendermaßen: „So wie 
meine Zeichnungen ein Witz darüber sind, wie man zeichnet, sind meine Skulptu-
ren ein Witz über die Skulptur. Meine Regelbrüche beziehen sich nicht nur auf die 
Form, sondern auch auf die Gattung.“ Mit der Dreidimensionalität gewinnt die Aus-
drucksstärke seines Zeichenstils eine zusätzliche Qualität. Mit der Kiosk-Szene fängt 
er ein Stück trivialen Alltags ein, der über Winzerla hinaus seine Gültigkeit hat. 

Neben den Zeichnungen, Fotos und Texten sowie der Skulpturengruppe enthält 
das Künstlerbuch eine weitere Werkgruppe, die Kohlezeichnungen. Sie unterschei-
den sich im Duktus deutlich von den Bleistiftzeichnungen, weil sie ausschließlich 



14 15

Da unsere Wohnung im Erdgeschoss lag, konnten meine 
Eltern vor dem Balkon viele Gewächse anpflanzen.
Darunter ein ansehnlicher Flieder. 
Als wir eines Tages nach Hause kamen, war er abgesägt.

„Wenn ich auf dem Balkon mein Honigbrötchen esse, 
möchte ich nicht von irgendwelchen Bienen gestört 
werden.“ So der Nachbar, der ihn absägte.

Abbildungen Seite 14-43
Fotografien: 18 x 27 cm
Zeichnungen: 14,8 x 21 cm
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Von Paul Klee habe ich in der dritten Klasse gelernt,  
Panzer zu zeichnen. Gegen den fliegenden Schlüssel  
unseres Theologielehrers waren diese aber machtlos. 

In der vierten Klasse zog Paul Klee an einer Zigarette.  
Ich nicht. Ich wechselte in den Ethikunterricht.

Paul Klee hörte gern Scooter.
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Im Ethikunterricht fragte die Lehrerin, was wir denken,  
wenn wir einen Polizisten auf der Straße sehen.  
Fast alle antworteten, dass sie sich beobachtet fühlen. 
 
Nach einigem Gerede über Ängste meldete sich  
einer meiner Mitschüler und sagte: „Ich fühle mich sicher.“ 

Die Lehrerin rückte sich zurecht und pflichtete bei: 
„Ja Alexander, das geht natürlich auch.“
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Im Heimatkundeunterricht ging die dicke Frau Pechtelbett 
durch die Tischreihen im Klassenzimmer. 
Lisa täuschte einen Arschkneifer hinter ihrem Rücken vor.

Darauf rief Franziska: „Frau Pechtelbett,  
die Lisa wollte Ihnen gerade in den Arsch kneifen.“ 
Frau Pechtelbett setze Franziska vor die Tür.

Vermutlich, weil sie „Arsch“ gesagt hatte.
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Im Deutschunterricht gab die Lehrerin die  
Kurzgeschichten zurück.  
 
Sie las eine Passage aus Olgas Geschichte vor: 
„Während sie schlief, nahm er einen Löffel  
und holte einen ihrer Augäpfel aus ihrer Augenhöhle.“ 

Kurze Stille im Klassenraum, dann die Lehrerin weiter:
„Olga! So was darf man nicht schreiben, 
dafür kann ich Dir nur eine 6 geben.“
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Wintersportfest an unserer Schule. 
Ich belegte den zweiten Platz im Langlauf. 
Lisa und ich waren die Einzigen, die Langlaufski hatten.
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Herr Boris, Schulleiter und Sportlehrer, war ein echter Kerl. 
Nachdem wir in der Sportstunde wieder einmal Fußball gespielt hatten, 
sagte er wohlwollend zu mir:

„Heute hast Du so gespielt, wie ich es von Dir erwarte.
Dafür kann ich Dir eine 4+ geben.“
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Ich habe montags oft von Parks, Museen und Wäldern erzählt. 
Die anderen Kinder von RTL, Pro7 und Sat.1.
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In der ersten Klasse kam die Mathelehrerin zu mir  
und sagte vorsichtig, während ich das Heft mit Zahlen versah: 

„Das ist ja sehr schön, aber willst Du nicht vielleicht versuchen,  
die Zahlen in die Kästchen zu schreiben?“

Diese Überlegung war für mich in der Tat neu.
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Kiosk

Skulpturengruppe
Höhe ca. 160 cm





Abstraktionen

Serie aus sieben Kohlezeichnungen
je 50 x 70 cm
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NSU-Prozess

Zeichnungen  
je 14,8 x 21 cm
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Legende

67	 Kameramann vor Prozessbeginn
68	 Blick in den Gerichtssaal
69	 Blick von den Zuschauerplätzen auf die Anklagebank
70	 Einzelner Vertreter der Bundesanwaltschaft vor Prozessbeginn
71	 Bundesanwaltschaft während des Prozesses
72	 Carsten S. zwischen seinen Anwälten 
73	 Carsten S. 
74	 Beate Zschäpe mit ihren Anwälten und einem Polizisten
75	 Beate Zschäpe
76	 Beate Zschäpe am Laptop
77	 Beate Zschäpe trinkt ein Glas Wasser
79	 Manfred Götzl vernimmt einen Kriminalbeamten
80	 Justizbeamter kämpft mit der Müdigkeit
81	 Justizbeamter nickt hin und wieder ein
83	 Justizbeamter schläft ganz kurz
84	 André E. 
85	 Ralf Wohlleben
86	 Vier Polizeibeamte
87	 Justizbeamter hinter mir
88	 Zschäpes Anwälte Stahl, Heer und Sturm vor dem Gerichtsgebäude
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